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Zu diesem Buch


Ich habe das Manuskript dieses Buches gelesen und betrachtet. Es ist meines Erachtens sehr fantasievoll, kindgerecht und anrührend humanistisch.


Interessant finde ich auch - für mich als Literaturwissenschaftler - das Aufgreifen einer alten Traditionslinie aus den zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts (die Vermenschlichung winziger Tiere) in Kombination mit romantisch - märchenhaften Zügen.


Helmut Ulrich, Berlin, 2013









Ein Schnief erwacht am Wegesrand


Ach, liebe Freunde, wie gut, dass Ihr mich gerade jetzt besucht! Ich war ja eben noch sooo traurig, weil ich ganz allein war! Ich habe geheult und geschnieft, bis Ihr gekommen seid. Ehrlich! Bestimmt ist meine Nase vom vielen Schniefen auch noch ganz rot.


Aber egal, jetzt seid Ihr ja da und ich bin wieder lustig wie ein Waldmops.


Da kann ich euch wohl auch gleich eine neue Geschichte erzählen? Bitte, nur eine ganz kleine! Weil Ihr doch gerade mal da seid, meine ich. Es wird bestimmt auch keine langweilige Geschichte, da werde ich mir Mühe geben. Echt, Mühe, so groß wie ein Zwerg! Nein, nein, das war nur eine Versprechelung! Ich meine, Mühe, so groß wie ein Berg!


Na, hört einfach mal zu!


Weil ich gerade so geschnieft habe, erzähle ich euch wohl am besten auch gleich die Geschichte vom „Schnief“. Aber nicht ungeduldig werden! Sucht euch erst mal ein bequemes Plätzchen und setzt euch hin! Am besten, ihr kuschelt euch in eine schöne warme Decke.


Das war nämlich so:


***


Zuerst schlug das Schnief die Augen auf und blickte auf seine rot und weiß geringelten Strümpfe.


„Natürlich ein Loch drin“, dachte es. „Auch noch genau da, wo der große Onkel hervorguckt!“ Ganz schnell schloss es die Augen wieder, kniff sie fest zusammen und zählte langsam bis zehn. Es wünschte sich: „Wenn ich sie wieder öffne, ist das Loch weg. Eiiins, zweiii, dreiii, ist das langweilig! Fünf, sieben und zehn. Fertig! Hoffentlich hat keiner gemerkt, dass ich gemogelt habe.“ Gespannt öffnete es die Augen noch einmal. Nur einen Spalt breit. Gerade so weit, dass es ein bisschen hindurchlinsen konnte.


„Na, das ist doch die Höhe!“


Vor Empörung machte es kugelrunde Augen und einen weit offenen O-Mund. Da war ja in dem anderen Strumpf haargenau noch so ein Loch!


Hat man denn so etwas schon gehört? Ein Loch, das einen Zwilling hat. Und die machten sich ausgerechnet in seinen Socken breit!


„Na, die können was erleben!“


Es zog die Strümpfe vorne lang, zuerst den linken, und machte einen Knoten in die Spitze.


„Geschafft!“


Jetzt noch den anderen Strumpf.


„Ätsch!“ Die Löcher waren zu.


„Als Schnief geht man nicht mit Löchern in den Strümpfen umher!“ ermahnte es sich selber. „Das gehört sich für ein ordentliches Schnief nämlich überhaupt nicht. Da könntest du ja auch gleich ein Mensch sein!


Halt mal, wieso bin ich eigentlich ein Schnief?


Ach, das werde ich schon noch herausbekommen. Wetten dass?! He, aber so ganz nebenbei mal etwas anderes. Ich glaube, ich bin jetzt gerade erst geboren. Toll!” rief es, “da könnte ich doch gleich Geburtstag feiern, oder was? Ach nein, lieber erst mal weg von hier! Vielleicht hat mich ja jemand mit meinen kaputten Socken hier sitzen sehen. Wie peinlich!“


Das Schnief drehte sein Köpfchen in alle Richtungen, es war jedoch völlig allein. Es stand auf und ging zum Weg. Aber was heißt hier ‘Weg’. Es war ja überhaupt noch kein Weg da. Den musste sich das Schnief erst noch ausdenken.


„Dödi, dödi, dödi“, sagte es leise. Wie könnte denn mein Weg sein?“ Es steckte den kleinen Finger in das linke Nasenloch und überlegte.


„Mal sehen: Ist er lang, wird mir bang. Ein langer Weg kann mir gestohlen bleiben!


Ist er kurz..., dann äähh, dann äähh. Ich hab’s! Ist er kurz, lass ich ‘nen Fu... nein, nein, das wäre unhöflich. Und unhöflich ist ein Schnief auch nicht. Nur frech!


Also, wie nun?


Ich glaube ein Weg sollte interessant sein. Jawohl! Und dann sollte man gut darauf gehen können, ohne dass einem die Füße wehtun. Ja, so sollte er auch sein. Und er sollte ein schönes Ziel haben. Eines, wo man sich richtig darauf freut. Und man sollte nicht alleine sein, auf dem Weg. Mit wem sollte man sich denn sonst in den Haaren liegen?“


***


Ein Schnief hat nämlich schöne Haare. Und lang sind die. Und viele! Zehntausend und noch mal zehntausend extra dazu. Dass sie strubbelig sind, versteht sich von selbst. Die reinste Heuernte!


Aber wenn zwei Schniefe miteinander unterwegs sind und müde werden, brauchen sie auch niemals ein Bett und auch keine Decken oder Kissen. Sie liegen sich nämlich einfach gegenseitig in den Haaren. Da liegen sie weich, warm und kuschelig. Das ist besonders wichtig. Dass es schön kuschelig ist, meine ich. Denn Kuscheln mögen die Schniefe absolut und total am allermeisten.


Tja, nur wo jemanden zum Kuscheln finden?


Das Schnief ging also los.


***


Der Weg begann wie alle Wege, am Anfang. Zuerst war er ein wenig hart, dann ein wenig weich und auf einmal wuchs Gras darauf.


Wie das Schnief so weiterging, schaute es nach unten. Da waren doch Spuren auf dem Weg! Wo kamen denn die bloß her? Das Schnief stellte sich auf einen Fuß, nahm den anderen Fuß in die Hand und hüpfte langsam eine Runde um sich selbst. Nichts zu sehen! Sollten die Spuren vom Himmel gefallen sein? Das Schnief guckte nach oben. Ein paar kleine Wolken zogen über den Himmel.


„He! Habt ihr die Spuren auf dem Weg gemacht?“ rief es ihnen zu. Aber die Wolken kümmerten sich gar nicht um das Schnief. Sie taten einfach so, als ob sie nichts gehört hätten.


„Die waren früher auch schon mal freundlicher“, dachte es. Obwohl es gar nicht wusste was ‘früher’ bedeutet, denn es war ja noch nicht einmal einen Tag alt.


„Dann eben nicht!“ rief es den Wolken zu. „Ich werde schon allein herausbekommen, wer diese Spuren hinterlassen hat. Ich folge den Spuren einfach und schaue, was mich am Ende erwartet.“


Das Gras war angenehm kühl und weich an den Füßen.


„Am liebsten würde ich barfuß gehen“, dachte das Schnief. „Barfuß gehen ist der reinste Fußurlaub. Aber dann würden ja alle die vorbeikommen sehen, dass meine Füße nicht ganz sauber sind. Ich behalte die Strümpfe lieber an.“


Aber es kam niemand vorbei.


„Ach, wenn doch nur endlich jemand vorbeikommen würde!“ Langsam ging das Schnief den Spuren nach. Doch es traf auf kein anderes Lebewesen.


Die Wolken hatten es gut. Die sammelten sich zu einer richtigen weißen Wolkenherde zusammen und waren bestimmt nicht einsam.


Das Schnief ging nun noch langsamer weiter. So allein zu sein, ist schon eine traurige Angelegenheit, besonders für ein Schnief. Wenn es wenigstens einen Lutscher hätte. Ein ganz kleiner hätte schon gereicht. Für den Anfang!


Das freche Möhrennäschen, sonst der ganze Stolz eines jeden Schniefs, hing schrumpelig und schlapp nach unten. Seine Augen füllten sich mit Kullertränen. Es wollte zwar tapfer sein und die Tränen hinunterschlucken, aber es hörte sich ganz jämmerlich dabei an:


„Huhh, huuh! Ga-hanz aha-la-hein, schnie-hief, schnie-hief, schnie-hief!“ schluchzte es.


***


Oh, weh, das arme, kleine Schnief war wirklich zu bedauern.


***


„Also, wie höre ich mich denn an? Das sind ja merkwürdige Geräusche, die ich da von mir gebe.“


Das Schnief hörte auf zu schluchzen, schniefte noch ein- oder zweimal und hörte dann ganz damit auf.


Aus seinem Mund hüpfte ein keines Lachen.


„Haha, das hört sich ja ulkig an! ‘Schnief-Schnief-schnief!’ Haha, jetzt weiß ich wenigstens, warum ich ein Schnief bin!


Das erste Rätsel wäre zwar gelöst, aber allein bin ich immer noch.“
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Der Diebstahl bei der Sternenhöhle


Eben noch war fröhliches Gezwitscher aus den Büschen zu hören gewesen, und im nächsten Moment war alles still, wie auf einem finsteren Hinterhof, nachts um halb drei.


Etwas schlich flink und auf leisen Sohlen hinter dem großen Felsen entlang.


Kein Zweifel, es war ein Schleichen. Und dieses Geräusch gehörte bestimmt nicht hier her.


Wer ihn hier besuchen wollte, brauchte sich nicht zu verstecken. Der Schöpfer freute sich doch immer über Besuch, und jede gute Abwechslung war ihm willkommen.


Schon seit undenklich langen Zeiten wohnten er, und sein Hund Lampe hier, in der Sternenhöhle, beim Ideenbrunnen.


***


Hat jemand von euch eine Idee, worum es sich beim Ideenbrunnen handeln könnte? Nein?


Na, da hat wohl der Schöpfer seine Arbeit gerade mal unterbrochen. Der Ideenbrunnen ist nämlich die Quelle aller Ideen, die es in der Welt gibt.


Und der Schöpfer holt sie dort heraus.


Das war eine sehr wichtige Aufgabe, und sie machte so viel Spaß, dass ihnen nie wirklich langweilig wurde.


In den saftigen, grünen Sträuchern, die rings um die Sternenhöhle herum gediehen, wohnten allerlei kleine, bunte Vögelchen. Das Vogelgezwitscher machte Ihnen den Tagesbeginn zur Freude.


Und am Abend begleiteten sie die Lieder der Vögel bis in den Schlaf.


Trotzdem fühlten sie sich leider sehr oft einsam und allein.


Lampe war, wie gesagt, ein Hund. Aber ein ganz besonderer, nämlich ein echter Sehhund.


***


„Kennen wir längst!“ denkt ihr bestimmt. „Was soll denn da schon Besonderes daran sein?“


Na, ihr werdet gleich verstehen, was da so Besonderes an ihm war.


Er war zwar nur ein Sehhund, aber dafür einer, den man mit zwei „h“ schreibt, anstelle von zwei „e“.


Von so einem Tier habt ihr noch nie gehört?


Nicht ungeduldig werden, und bitte nicht quengeln, ihr werdet sofort erfahren, wie das zustande kam!


***


Nun ja, eigentlich war das ein etwas peinliches Versehen gewesen.


Ein Kind wollte nämlich in einem Schulaufsatz etwas über die Nordsee berichten, über den Urlaub dort, die Wellen und vor allem über die Tiere, welche es dort gesehen hatte.


Der Aufsatz ging dem Kind auch flott von der Hand, bis es an die Stelle kam, wo es über die possierlichen Seehunde berichten wollte. Da war es sich plötzlich nicht sicher, wie man wohl Seehund schreibt. Mit zwei „e“ oder mit zwei „h“? Das war nun die Frage. Immer wieder flüsterte das Kind die Worte leise vor sich hin:


„Seeeehund oder Seh-hund?“


Da fiel ihm ein, dass diese Tiere sehr scheu waren und schon von weitem die Boote mit neugierigen und oft aufdringlichen Urlaubern kommen sahen. „Wusch“, tauchten sie dann unter und waren weg.


Ganz bestimmt konnten sie also sehr gut sehen.


„Eigentlich logisch“, dachte das Kind, „wer sich Fische unter Wasser fangen kann, muss gut sehen können. Also, Sehhund.“
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Ja, da war nun also der „Sehhund“ geboren worden. So schnell ging das. Aber ich kann euch nur raten, wenn ihr das euren Deutschlehrern erzählen solltet, dass ihr auch die ganze Geschichte mit erzählt, sonst glauben sie euch bestimmt kein Wort.


***


Also, schon so sehr lange Zeit lebten der Schöpfer und Lampe dort, dass alle Geschichten, alle Witze und alle Erlebnisse erzählt waren. Darum hatte keiner der beiden noch etwas Neues zu berichten. Oft wünschten sie sich, es käme Besuch aus den fernen Ländern. Aber auch aus nahen Ländern wäre Besuch willkommen gewesen. Doch leider kam viel zu selten überhaupt jemand vorbei.


Und nun schwiegen auch noch die Vögelchen.


Irgendetwas stimmte hier nicht.


Der Schöpfer stellte eine große, prächtige Schöpfkelle ab, drehte sich zur Sternenhöhle um und rief nach Lampe, dem Sehhund.


„Hallo, Lämpchen mein guter Freund, komm doch bitte mal aus der Höhle, ich brauche deine Unterstützung!“
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„Joaahhh!“, gähnte es aus der Höhle, und nach einem kleinen Weilchen trottete, ganz verschlafen, der Sehhund heraus.


„Womit kann ich dir helfen? Nanu, warum ist es denn so ruhig hier?“ wunderte sich Lampe.


„Etwas schleicht hier herum. Ich habe es ganz genau gehört.


Dort, hinter den Felsen, hat irgendetwas geraschelt. Die Vögelchen haben es bestimmt auch gehört, und nun haben sie Angst und schweigen. Sei doch bitte so gut und schau einmal nach. Du weißt ja, dass ich nicht gut sehen kann.


Aber sei vorsichtig, wer sich versteckt, führt nichts Gutes im Schilde!“


***


Der große Schöpfer konnte sehr schlecht sehen, liebe Freunde, ja, eigentlich konnte er fast gar nichts sehen. Deshalb war er sehr froh, dass der Sehhund bei ihm wohnte.


Ein Seehund wäre ihm in diesen Dingen wenig hilfreich gewesen, aber mit einem Sehhund, ja da ist es schon etwas anderes.


Nun werden bestimmt auch eure Deutschlehrer einsehen, dass selbst ein Rechtschreibefehler manchmal seine guten Seiten hat.


***


„Schnüffi, schnüffi, mal sehen, ob ich etwas finde. Schließlich bin ich nicht umsonst ein Sehhund.“


Er drehte sich im Kreise wobei er versuchte, den Felsen mit seinen Augen, die wie ein echtes Fernglas funktionierten, im Blick zu behalten.


Seine Nase bestand aus einer Art Taschenlampe, daher auch sein Name „Lampe“. Sie hatte den Vorteil, dass er sie bei Dunkelheit leuchten lassen konnte. So gelang es ihm dann auch, selbst bei Nacht alles sehr schön zu erkennen.


„Das muss ich mir näher ansehen. Bin gleich wieder da!“ rief er und rannte in Richtung der Felsen.


Kaum war er jedoch dahinter verschwunden, verspürte der Schöpfer einen leisen Luftzug, ganz so als würde jemand oder etwas an ihm vorbeihuschen. Merkwürdig.


Hinter ihm, am Ideenbrunnen, klapperte es. Der Schöpfer bekam eine Gänsehaut. Mit schnellen Trappelschritten entfernte sich irgendwer mit einem hämischen Kichern.


Der Schöpfer fuhr herum und versuchte noch mit seinen Fingern zu greifen. Aber da er ja nicht gut sehen konnte, fuhren seine Hände nur durch die Luft.


„Lampe, Lampe“, schrie er, „komm schnell zurück, hier war etwas!“


„Ja, was, wie, wo?“ Der Sehhund kam angesaust, als könne er fliegen.


„Siehst du denn gar nichts? Hier hat doch eben jemand gekichert!“


„Nein, schnüffi, schnüffi, sehen kann ich außer uns beiden niemanden. Wer sollte denn hier gewesen sein, und wo ist er so schnell hin?“


„Leider habe ich dazu keine Idee. Fällt dir nicht etwas ein?“


“Aber du bist doch der große Schöpfer, schöpf doch einfach ein paar gute Ideen aus dem Brunnen, vielleicht ist ja eine dabei, die uns weiterhilft!“


„Ja, du hast Recht. Moment, gleich, ... na, wo hab ich denn ...? Also, sie muss doch hier sein, ich hatte sie doch am Brunnenrand abgestellt, das weiß ich genau. Wo ist sie denn nur?“


„Oh, Schreck!“, rief Lampe. „Du suchst doch nicht etwa deine Schöpfkelle? Wo hast du sie denn gelassen?“


„Ja wo denn nur, zur Einfalt noch einmal!“ murmelte der Schöpfer in seinen langen weißen Bart. Er tastete suchend am Brunnenrand hin und her.


„Nein, hier am Brunnen ist sie nicht. Dabei hätte ich schwören können ..., hm!“


„Vielleicht hast du sie ja auf dem Weg zur Höhle verloren“, schnüffelte Lampe. „Oder gar in der Höhle vergessen! Warte, ich sause schnell mal hin und schaue nach!“


Im Nu kam der Seehund zurück.


„Leider nichts gefunden! Ach, du lieber Schreck-Weck!“ hechelte er mit heraushängender Zunge. „Sogar unter dem Bett habe ich nachgesehen. Nichts!“


„Also, das verstehe ich nicht“, murmelte der Schöpfer. „So etwas ist ja noch nie vorgekommen.“


„Hast du sie vielleicht in deine Manteltasche gesteckt?“ der Sehhund wusste einfach nicht weiter.


„Aber Lämpchen, mein Guter, wie sollte denn die große Kelle in meine Manteltasche passen, das ginge doch gar nicht.“


Trotzdem klopfte der alte Mann alle seine Taschen mit beiden Händen ab, natürlich erfolglos.


Die beiden gingen zum Ideenbrunnen und setzten sich dort zum Nachdenken hin.
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